
Consulto 49 E8, 81 0OMO exiens praesertim longiuscule licet intra parochiam
domesticos moneas, Ubinam reperiendus 81⁸ quando 16E8 Urgeret, Ut misso
nu tio vel Signo certo eVOCari POssis 63) Die Aufforderung
aber: 81 necessitas (administranti sacramenta) urgeat, quantum est,
IOII ntun CUrre, 8Sed 0¹⁴ 61) iſt mehr rhetoriſch ſchön als für die Praxis
empfehlenswert. Hinſichtli der Stolgebühren hören wir Exigere ante ministerium
SOrdes olet, imo tliam P praestita altéreari contentiose 20 extorquendam
Solutionem turpiculum ES8t conventius deferes 0 tribunal episcopi Eumn, qui
SOlvere recusaret pertinaciter; pauperibus Oblatum tiam TeSPE, 118 gratis
dandum, quod gratis accepisti 61

Im Kapitel über die Quſe Muſart die Wichtigkeit und obtwen⸗
digkeit der Unterweiſung der Hebammen ern 73) Von der Spendung der
Taufe ſeitens der Kalviner berichtet '. Audivi 110 Hde digno tuisse
Calvinistis, gui nabita concione affunderet AꝗAuam nulla prolata verborum
forma, alium qul Spurios baptismo repelleret f.)! Wo die Rede
auf den Beichtunterricht kommt, werden jene Seelſorger getadelt, qui ÜüerosS et
puellas cConvocant et publice cOonfiteri jubent, Ut ita instruant (S In
der olutionsformel hält der utor bloß die zwei Worte absolvo te weſent⸗
lich 121 f.) atutin und Laudes erſt nach der Meſſe perſolvieren iſt
eine Uunde Doch rät Muſart Consulo, Ut pridie Ad horam
pomeéridianam Matutinum et Laudes, Matutinum saltem persolvas, Ut 818
die sequenti AUd reliqua munia parochialia expeditior (S. 155 An der
Euchariſtie begangene Freveltaten veranlaſſen unſern Paſtoraltheologen zur
Mahnung Communieaturi IIMAIILUS iunetas sneant u OTI aut I1Mlas
aut strophiolum Sumpta hostia admoveant: deprehensi enim, qui Incha—
ristiam OrEe receptam Ad horrenda flagitia extulerint 170 Dem Ab'  F
chnitt über das Viatikum iſt die Bemerkung eingeflochten, der Kranke olle
nach Erhalt der Wegzehrung teſtieren, CUII est M gratiae atque
hoe tanti momenti testando) apud Deum plurimum mereri potest

196) Gegen den mpfang der letzten Oelung ſträubten ſich manche des
halb, eil ſie wähnten posthac nefas fOre, nudo pede humum attingere,
Ornatis vestibus indui, cChoreas ducere 204) eber die Art mit dem
Kranken 8 reden vernehmen wir: Sermo 0 Sit longus u concionatorius

Clamosus neque D  7 DaucCad seles ta CU. aliqua suavitate 01—

diantur; hine inde aspergatur loeus aliquis SACrae Seripturae 6
Pſychologiſches Verſtändnis offenbart die Mahnung des Manuale, der Pfarrer
ſolle Nul iun dem Falle den Leidenden auf den todesgefährlichen Charakter ſeines
Zuſtandes aufmerkſam machen, wenn andere ſich weigern; dann aber möge
5 tun CU Sale. dueto longius XOrdio qualitate morbi. diuturnitate gra-
vique molestia, unde maius forte periculum imminere DPOSSet; Utius S886E
praevertere ecclesiae Saceramentis ebenda

Um Unſer Urteil un einem kurzen Satz zuſammenzufaſſen: mMn
Muſarts anUale Darochorum regt ſich kräftig ein 234 Das⸗
ſelbe ſte

Ilt eine Primula Veris dar im Garten der Paſtoraltheologie.

Ein bH eu  EV Büchlein über die ägliche
bmmunton.

Wer Am ſicheren Hafen 2 au mit großem Intereſſe dem
Schifflein zu, das draußen Auf offener See mit Urm nd Wellen
ämpft Das Dekret u ber die tägliche Kommunion hat Uuns
nach jahrhundertelangem Schwanken nd reiten dem ſicheren Afen
der Wahrheit zugeführt. Von da QAus wirft man ſo gerne einen lick

jene, die in nunmehr überwundenen Zeiten die tägliche Kom



munion verteidigten trotz der Anfeindungen, denen ſie ſich ausſetzten
oder trotz des augenſcheinlichen ißerfolges, der ihr Unternehmen
erwartete Der edle Fraſſinetti, den die Moraltheologen noch vor zehn
Jahren ſeiner richtigen Anſichten mn bezug auf den Kommunion—
mpfang „widerlegten“, wird von der dankbaren Nachwelt gerade als
Apoſtel nd Vorkämpſer der täglichen Kommunion verehrt und 8e·
liebt werden. iel weniger bekannt, 10 ganz unbekannt iſt C8 leider
daß wir Uunter den rari nantes, die Im vorigen Jahrhundert die
tägliche Kommunion eingeführt chen wollten, auch einen Deutſchen
zählen Es verurſachte mii eine ungemeine Freude, als mii von
errn Kooperator Kattum In Waldſaſſen In Bayern ein altes
Bü lein vom N 1845 zugeſchickt wurde, das Im Sinne des
Dekretes Pius geſchrieben iſt Er hatte un der Bibliothek der

Karmeliten auf dem Kreuzberg bei Schwandorf ganz zufällig
ntdeckt Das intereſſante Werkchen enthält nUL Seiten n Klein—
oktav Auf dem Titelblatte iſt leſen „Wie oft iſt e8 einer
chriſtlichen CE erlaubt, kommunizieren? Eine
handlung des Ciſtercienſer⸗Abtes F. Balduinus Im Kloſter
3u F  d Gedruckt bei Fr Ser Lerno In Strau
bing 1845.“

Wenn das Werkchen ſeinerzeit vielleicht enig Beachtung
gefunden hat, ſo verdient ES dieſelbe jetzt Umfomehr. möchte einige
wichtige Gedanken des edlen Ciſterzienſer⸗Abtes, die von allen eel⸗
ſorgern wohl beherzigt werden verdienen, für die Leſer der Linzer
Quartalſchrift herausheben. Schreibweiſe und Orthographie behalte ich
bei; ihr altertümliches Gepräge gibt dem Büchlein einen eigenen Reiz.

Schon die Einleitung iſt ehr ehrrei Immer noch kommt * vor, daßÜüber der Betonung des äußeren Kultes der Euchariſtie den enu der
E  en viel 3u wenig Hören wir, wie Abt Balduin ern liebes Büchlein
eginnt:

„Quid uva aspeéctus. 81 1011 C(COhceditur
Was hilft's, ich ſeh V

Q.

eſum ＋

7
Und ihn doch nicht genießen kann?

Was eS mich, kann jede chriſtliche Seele ſagen, wenn ichauch mit dem Auge des feſten und ungezweifelten, alleinſeligmachen—
den, römiſch katholiſchen Glaubens auf dem göttlichen Throne des
ott geweihten Altares, oder un den geſalbten prieſterlichen Händen
jenes jungfräuliche göttliche Amm ehe auf welches der heilige Jo  N
hannes mit Fingern deutet: •7  E das amm Gottes, welches hin⸗
wegnimmt die Sünden der elt“ ich dasſelbe als die üßeſte
Speiſe meiner Seele nicht darf ſ

en auf meinem Herzen;
eS miu nicht Crlau iſt, mit deſſen koſtbarſtem Fleiſch und Blute
meinen chwachen Geiſt ſtärken, meine ſo inbrünſtige Liebe und
Verlangen 3 ſättigen? Was eS mich, wenn mich ſchon mein
liebſter himmliſcher Bräutigam un den edlen Weinkeller der Ilichen 1 führet und ſich miu zeiget Unter den Geſtalten des
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IO In dem heiligſten Sakramente des Altares, als jene edle
Traube von Cypern, von den berühmteſten Weinbergen Engaddi,
enn ich aber meinen Mund nicht fnen kann, die Süßigkeit dieſer
Traube verkoſten? Was eS mich, ich ſchon vor dem
ott geweihten Altare auf meinen Knien liege, allda V

eſum, die 3er
kreuzigte iebe, dem Palmbaum des heiligen Kreuzes hängend
Ctra  e, miu aber nicht vergönn wird, dieſen Palmbaum
beſteigen, mit Nikodemus dieſe gebenedeite ru Jeſum, herab  27  5
zunehmen, und in mein Herz zu begraben? Was das mich?
Denn gleich wie einen Hungrigen nicht erſättiget die Speiſe, die man

ihm nUuL zeigt, dem Durſtigen den Durſt nicht löſchet ein Trank,
von dem nuLr träumet, wie ein deutſcher Dichter ſingt

Durſt und Hunger wird UL neu
Von geträumter Gaſterei;

0 ma Lieben ohne even, Sehen ohne Genießen die Liebe
größer, und das Herzeleid noch chwerer Denn, wenn einer jung⸗
fräulichen rau mit Gewalt Qus ihren Armen, 10 Qaus ihrem Herzen
ihr einſtiger Ud größter Schatz der Bräutigam, welchen ſie
ſchätze als alle El  50 Ehren, Freuden und Reichtümer, und Wohl

der Welt, geriſſen wird, ſo ſinkt ſie mit jener ſalomoniſchen
rau wie verlaſſen und ohnmächtig vor Liebe zur Erde nieder, und
klagt mit gebrochener Stimme und fließenden Tränen: „Groß wie
das Meer iſt mein Herzeleid, wer wird miu helfen?“

Dir, du inbrünſtiger Liebhaber, oder Liebhaberin dieſes heilig⸗ſten Sakramentes des Altares, will ich den dir gar zu eng 9e  —
ſchränkten Weg zu deinem Liebſten erweitern, mit augenſcheinlichen
Beweiſen der Mutter der chriſtlichen V  E der hochanſehnlichen
Concilien, der heiligen Väter und anderer geiſtreicher und hochgelehrten
Lehrer, indem ich dir zeige, daß eS in der chriſtlichen 1 rlaubt
und geprieſen werde, nicht allein oft, ſondern auch In gewiſſen Um⸗
änden täglich 3u kommunizieren. Merke CS dann wohl, mein gün⸗
ſtiger Leſer! rufe und erwäge mit reifer, unparteiiſcher Vernunft
alle meine nachfolgenden Beweiſe, 10 alle Wörtlein, denn keines ſoll
ohne eigentlichen Grund geſetzt werden.“

Der eweiſe gibt Balduin drei  —
„Erſter Beweis. Oft, 10 täglich zu kommunizieren erlaubet

und reiſet die I katholiſche Kirche.“
„Zweiter Beweis. 77 Oft, 10 täglich kommunizieren rlaubt und

ru das berühmte Conceilium von Trident.“
„Dritter Beweis. Oft, 10 täglich kommunizieren wird rlaubt

und geprieſen von den heiligen Vätern.“
Zwiſchen den Beweiſen gibt und beantworte verſchiedene Einwände.
Der erſte Beweis nthält edanken, die Uuns leider immer noch 3u weniggeläufig ind Folgendes ſei angeführt:

erſten Beweis der öfteren, 10 täglichen Kommunion
nehme ich her von der mildeſten Mutter der chriſtlichen Kirche,
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welche W des Beiſtandes des heiligen Geiſtes niemals fehlenkann. Von dieſer ſchreibt denn der hocherleuchtete Kardinal Baronius
ber das Jahr Chriſti 58 II 154 „Was den häufigen Empfang
esſelben, des eiligen Sakramentes des Altars, anbelangt, ſo
können wir EeS nicht verſchweigen, daß Aus apoſtoliſcher Einführung
der oftmalige Gebrauch m der Kir gerühmt worden 40

Aus „apoſtoliſcher Einführung“ ſagt alſo Kardinal Baronius
und durch dieſe Worte gab zu verſtehen, daß zu den Zeiten der
heiligen Apoſtel in der erſten Kirche dieſer ſehr löbliche Brauch var
daß alle riſten täglich das hochwürdigſte Sakrament empfingen
Dieſes löblichen Brauches 1e Meldung un der Apoſtelgeſchichte,

eS Kap alſo El „Sie beharrten in der Lehre der Apoſtelund In der Gemeinſcha des Brotbrechens,“ das iſt, Pie der Syriſche
Text ſagt: In Brechung des hochwürdigſten Sakramentes des Al⸗
Are nd Im Gebete.“ „Sie beharrten“, ſagt der heilige Lukas,

wie der hochgelehrte Cornelius a Lapide dieſe Worte auslegt:„Sie empfingen täglich das hochwürdige Sakrament.“
Dieſen löblichen Brauch beſtätigt auch der Uuralte engländiſcheLehrer und Erzdiakon Petrus Bleſenſis In dem Sermon über die

heilige Karwoche. Er ſagt „So viele mN den rſten Zeiten der
bei der heiligen Meſſe zugegen Aren, ſo empfingen alle das hochwürdige Sakrament des Altares.“ Daher iſt * gekommen, ſagt dieſer
gelehrte und gottſelige Mann, daß die katholiſche Kirche mn der heiligenMeſſe anordnete, daß die Prieſter nach verrichteter heiliger Kom⸗
union mn der letzten Kollekte oder Gebete nicht allein für ſich ſon
dern anſtatt aller anweſenden Chriſten, den allmächtigen ott baten,
die heilige Kommunion möchte ihnen eine beſondere Gnade und
Stärkung bringen. Sie agten Refeeti (ibo potuque C(COelesti EtC.,
nicht ich ondern „wir in gelabt mit himmliſcher Speiſe und
Trank.“ Und wiederum: Sacramenta sumpsimus etC., „dieGeheimniſſe, welche wir genoſſen aben *  (* ‘eS var nicht
ein löblicher rau täglich das hochwürdige Gut 3u empfangen,ſondern * war die tägliche heilige Kommunion In der erſten Kircheogar efohlen

Anaklet IV chreibt In ſeiner erſten Epiſtel alſo „Nach 9echener Konſekration ſollen alle kommunizieren, ſie nicht Qus
der 1 wollen verſtoßen werden. Denn haben eS die Apoſtelverordnet, und ſo hält eS die heilige römiſche Kirche

Im ͤKanon der Apoſtel K 77  lle Gläubigen,in die Kirche kommen und das Wort Gottes anhören, aber R Ge
bete nicht verharren, noch die heilige Kommunion empfangen, ſollen

Wenn auch dieſe Epiſtel, die ſich U auch bei Migne findet130 unecht iſt, gibt ſie doch mn dieſem Punkte die Anſchauung der
alten 1 wieder. Wenn Balduin, Anaklet I chreibt (es gibt nuLr einen),ſo vill TY ihn wohl al vierten kennzeichnen. etzt etzt man ihn dritte
Stelle etrus, Linus, Anaklet, Klemens.)
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für Aufwickler (Sicl) der Kirche gehalten und der Kommunion be
raubt werden.“

Der heilige Dionyſius Areopagita lib de Eecles Hierarch.
3. ſchreibt alſo „Nach Ableſung des Evangeliums und der

heiligen Schrift en alle, welche zum mpfange der heiligen
Kommunion nicht bereit ſind, zur Kirche hinausgetrieben werden.“
Denn damals var der Brauch, daß ſich der Prieſter nach dem Em
pfange des Fleiſches und Blutes Je

ſu Chriſti un der heiligen
Umwendete und zu dem anweſenden chriſtlichen Volke1 „Kommet,
meine Brüder, zur heiligen Kommunion.“ Alſo oft, 10 täglich 3u Iom

munizieren iſt gut, erlaubt, geprieſen, 10 auch un der erſten KircheWnn befohlen. 14

Der zweite Beweis beſchäftigt ſich mit den orten des Tridentinums,
welche den Ausgangspunkt des etrete Pius bilden Da iſt es nun mMn
tereſſant ſehen, wie ehr ſich Abt Balduin bemüht, gerade dieſen Worten ihre
größte Wirkung 3u verleihen. Er chreibt

„Dieſen Brauch der erſten Kirche, oft, 10 täglich zu kommunizieren,
ruhm hoch und wünſcht daß EL auch heutigen age noch u  1
ſein mo  L, das heilige, weltberühmte Conceilium oder die Verſamm⸗
lung vieler hocherleuchteter und heiliger Männer der chriſtlichen Kirche,
welche zu Trient gehalten worden und ſeinen Anfang mM ahre 1545

hat Unter dem damaligen Paul III. fortgeſetzt Unter
Ulius III und geendigt Unter Pius Bei dieſem Coneilium haben
ſich eingefunden vier Abgeordnete oder Legaten des römiſchen Stuhles,
zwei römiſche Kardinäle, drei atriarchen, ein und zwanzig Erz  —
iſchöfe, hundert und zwanzig Biſchöfe, ſieben Prälaten und
und dreißig verſchiedene Abgeſandte. Dieſe m dem heiligen Geiſte
verſammelten, hochgelehrten, 10⁴ heiligen änner aben, als ſie von
dem liebreichen Geheimniſſe des hochwürdigſten Sakramentes des
Altares handelten, der ganzen chriſtlichen Welt nN der Seſſion

dieſen ru gegeben: „Aus väterlicher Neigung
mahnet die heilige Synode, muntert auf, bittet und beſchwöret durch
die Barmherzigkeit unſeres Gottes, daß alle und jede, welche Unter
dem chriſtlichen Namen begriffen werden, in dieſem Zeichen der inig⸗
keit, In dieſem Bande der Liebe, uin dieſem Symbole der Ueberein—
ſtimmung doch endlich recht eins werden und übereinſtimmen und
eingedenk der großen ajeſtät und der Unſchätzbaren Liebe Ve.

ſu
Chriſti unſeres Herrn, welcher ſeine liebe Seele zum Preiſe für Unſer
Heil und ſein Flei uns zur Speiſe dargegeben hat, dieſe heiligen
Geheimniſſe ſeines ei und Blutes mit ſtandhaftem und feſtem
Glauben, mit einer olchen Andacht des Gemütes, mit Frömmigkeit
und Ehrerbietung lauben und erehren, ſo daß ſie dieſes über⸗
weſentliche rot oft empfangen mögen“ „Oſt“, ſagt dieſes heilige
Concilium, nicht ein⸗ zwei⸗ oder reimal im Jahre, ſondern oft,
auch in der Woche, 10 alle Tage. Daß dies die Meinung des Con
ciliums iſt, erklärt eS ſelber in der Sitzung Kap ganz



deutlich mit folgenden Worten: 77  8 wünſchte die heilige Verſamm⸗
ung, daß bei allen Meſſen die Gläubigen, welche derſelben bei
vohnen, nicht nuLr geiſtlicher Weiſe, ſondern rha durch den Emp
fang der Euchariſtie kommunizieren ſollen, QAmt für ſie QAus dieſem
allerheiligſten pfer eine deſto äufigere ru erwachſe.“ Dieſes
heilige Concilium ſagt ohne allen Zweifel aus Eingebung des heiligen
Geiſtes „Bei allen Meſſen Alſo oft, 10 ägli kommunizieren
haltet für gut, wünſchet und preiſet der heilige el ſelbſt der die
Herzen und Zungen, die Sinne und Gedanken, die Hände und Federn
dieſer eiligen Väter regiert

Auch aus dem erſten Einwurf, der ſich daran anſchließt, ſei mehreres
wiedergegeben.

„Erſter Einwurf. Es könnte aber einer agen Das will ich
ſchon lauben, daß zu den Zeiten der heiligen Apoſtel, 10 etliche
hundert ahre nachher die öftere, 10 die tägliche Kommunion üblich
geweſen, aber eS iſt nicht mehr dieſelbe Zeit; mit der Zeit verkehren
ſich auch die Leute; ich kann alſo nicht ſchließen, daß eS auch jetzt
noch giltig und rlaubt ſei, öfters oder ogar täglich zu kommuni⸗
zieren, beſonders einem gemeinen Weltmenſchen.

Antwort Das kann man zwar nicht läugnen, daß man leider
zu jetziger Zeit nicht mehr Im Brauche hat, öfter, viel weniger täg⸗
lich zu kommunizieren, allein daraus darf man durchaus noch nicht
ſchließen daß der Brauch ſelbſt ſchon verboten ſei; eben ſo wenig,
als man folgenden Schluß machen darf: Bei der jetzigen verkehrten
falſchen Welt ſind die redlichen und recht vertraulichen Herzen ganz
abgeſtorben, alſo iſt redlich und vertraulich ſein verboten. Ja, das
Verbot der öfteren oder auch täglichen Kommunion würde ü  erlt
bewieſen werden können, da demſelben ſchnurgerade entgegenſteht
de COnsecratione 18tin C Capitulum: 110II prohibeatur,
ausdrücklich befohlen wird, „daß man niemanden verhindern ſolle
zu kommunizieren, 0 oft EL wolle“.

Damit ich aber auf den obigen Einwurf geradezu und ohne
allen Umſchwei antworte, ſo iſt vor allem wiſſen, QArum die
öftere heilige Kommunion, wie ſie die erſten riſten empfingen, nicht
mehr üblich ſey Die Urſache davon gibt der gottſelige, oben C·
neldete Erzdiakon Petrus Bleſenſis an Er ſagt „Nachdem die
Chriſtenheit zugenommen nd man eſehen hatte, daß viele nicht
mehr täglich kommunizieren, ſo wurde beſchloſſen, daß alle Chriſt
gläubigen wenigſtens alle onntage das hochwürdigſte Sakrament des
Altares empfangen ſollten.“ Als aber n dieſem fruchtbaren Acker
der chriſtlichen Kirche das Unkraut den Weizen weit überwu und
bei gar Vielen der Eifer und die 23 Liebe erkaltete, auch die Bos
heit immer mehr zunahm und daher gar wenige mehr gefunden
wurden, die durch einen andächtigen und frommen Wandel
ſich dieſes heilſamen Sakramentes theilhaftig, tauglich und ähig
machten, ſo hat die beſtürzte I ſorgfältig verordnet, und dret
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vornehme Feſttage vorgeſchlagen, Qan denen alle Gläubigen Us
chriſtlichem Gehorſame chuldig waären zu kommunizieren, nämlich
tern, Pfingſten und den gnadenreichen Geburtstag eſu Chriſti.
Dieß geſchah nach dem Orbilde Im alten Teſtamente, EXOdUs.
Aam Kapitel, ott den alten Vätern eſohlen hat, daß ſie
Alle ihre männlichen Tben vor dem errn, das iſt vor der Arche
des Bundes reimal imM Jahre, und zwar nicht mit leerer Hand
ollten erſcheinen aſſen Zu den jetzigen Zeiten aber, eil die Welt
beinahe Wwie zu den Zeiten be's voll der Sünden und Laſter iſt,
Gnaden Gottes, mit denen die erſte Chriſtenheit erfüllet hat, darf
und alſo die riſten ſelbſt ſich unfähig machen der ˙ großen
man nicht agen, daß auf Befehl ondern wohlgemerkt! aus
zender Zulaſſung der chriſtlichen V die jetzt gebräuliche öſter
liche heilige Kommunion ſeinen Anfang genommen.

Aus dieſen orten erkennſt du nun, mein frommer Leſer, hell
und klar, daß * keine andere Urſache gibt, oft oder täglich
zu kommunzieren unſeren Zeiten nicht mehr üblich, 10 beinahe
en Aergerniß iſt, als weil uns kaltgläubigen riſten der Eifer der
erſten Chriſten ganz erlo  en iſt, indem man jetzt mehr nach old
und Reichtümern als nach ott und den von hm eingeſetzten
Sakramenten trachtet, mehr orgt, den Madenſack mit auserleſenen
fetten Brocken aus den ägyptiſchen Fleiſchtöpfen mäſten, als die
edle Seele mit dem zarten Fleiſche und theueren Blute Ve

ſu Chriſti
In dem hochwürdigſten Satramente des Altares 3u ſtärken, indem
eln Hochzeit oder Kirchweihtag mehr Freude bringt als der heilige
ſtertag. Hiervon ſpricht der heilige Paulus Im erſten Briefe
die Corinther Cap alſo „Der thieriſche Menſch erfaßt nicht, was
des Geiſtes 40

Auch aus dem zweiten und dritten Einwurf mehreres herausgehoben,
was ungemein zeitgemäß iſt

„Zweiter Einwurf Es könnte einer ſagen: „Gar zu große Ge
meinſcha bringt Verachtung“, folglich, wenn ein gemeiner en
gar oft das heilige Sakrament des Altars empfängt, ſo macht
eine Gewohnheit daraus und eben darum wird die Liebe und An
dacht geſchmälert und * macht ſich mit obt gar gemein.

Antwort „Gar große Gemeinſchaft bringt Verachtung“, dies
iſt zu verſtehen von erſchaffenen Dingen auf Erden Wenn

ein önig, ein Fürſt oder eln anderer oOher Potentat ſeinen
Reſpekt in vergiebt und ſich mit ſeinen Bedienten gar zu 4
gemein macht, ſo wird EeL endlich von ihnen ni mehr ſo hoch 9e⸗
chätzt, Vie ber warum? Darum, weil die Bedienten durch
dieſe Gemeinſcha thre Königs oder Fürſten immer mehr ſeine
Unvollkommenheiten erkennen, braus dann die Geringſchätzung und
die Verachtung thren Tſprung nehmen. ber anders iſt mit ott
Denn 1e gemeiner ſich ott mit ſeinen Geſchöpfen ma  Ek, deſto er
wird EL von ihnen geliebt, geehrt und geſchätzt. Denn 16 näher ott

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1910
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dem En  en iſt, eſto heller 1. ETL ſeine göttlichen Vollkommen—
heiten V erkennen, E kräftiger wirken ſeine übernatürlichen Gna⸗
den, deſto heftiger entzündet e den Menſchen mit ſeiner göttlichen
Liebe, ihn zur Gegenliebe zu wingen ott hat mit der ſeraphiſchen
Jungfrau ereſia ogar Herz getauſcht; wie hätte EL ſich mit ſeinem
Geſchöpfe gemeiner machen können? und dennoch wurde EL von der
heiligen Thereſia nicht geringer eſchätzt, ſondern weit inbrünſtiger
geliebt und geehrt. ſchon die heilige Jungfrau Kathrina von Siena
faſt täglich das hochheiligſte Sakrament des Altares empfing,
alldort QAus dem utigen Gnadenbrunnen der heiligen unden thres
Liebſten trinken, wie ein ind den mütterlichen Brüſten eilt,
Um daraus die üße Milch empfangen, ſo wurde doch die Hoch
chätzung ihres Geliebten dadurch nicht geringer, ondern tauſendmal
größer. Denn durch die öftere heilige Kommunion wurde ſie ſo e⸗
ſtärkt, daß ſie bei dieſer himmliſchen Afe aller irdiſchen Speiſen
vergaß, und einſtens von dem Aſchermittwoch bis auf den glorr⸗
würdigen Feſttag der Himmelfahr We

ſu Chriſti, ohne alle andere
leibliche Speiſe oder Nahrung allein mit dieſem täglich empfangenen
Himmelsbrote des heiligen Sakramentes wunderbar erhalten wurde.
Alſo dieſe Gemeinſchaft mit ott durch die öftere heilige Kommunion
bringt keine Verachtung, ondern die öftere Kommunion macht die
Seele zunehmen in den göttlichen Gnaden, aber ſelten kommunizieren
macht die éCCle ganz trocken Ind verſchmachten.“

Der dritte Einwurf wendet ſich eine Seele, die aus Demut die
Kommunion unterlaſſen möchte.

„Antwort. Meine fromme, mn Aengſten und Sorgen tehende
Seele, ich will zwar dieſe deine demütige Erkenntnis deiner ſe
nicht tadeln, aber daß eS beſſer ſei kommunizieren, als
ſo aus emu 3u unterlaſſen. Denn warum ge du zu dem
heiligſten Sakramente des Altares? El du nicht, daß, wenn dich
friert, du dem euer geheſt nicht daß du das euer Thi ſon
dern daß das Feuer dich erwärme? Ebenſo ge du auch 3 dem
allerheiligſten Sakrament des Altares, deinem ott und errn,
nicht, daß du ihn mit deiner Liebe entzündeſt, ſondern daß du deine
Arme ſündige Seele von ſeiner Liebe erwärmeſt. Der ne geht 3u
ſeinem Herrn, der Jünger ſeinem Meiſter, der Sünder 3u ſeinem
Erlöſer nicht, daß er ſeinen Herrn reich mache, ſondern von ihm
reich werde; nicht, daß ETL ſeinen Meiſter lehre, ondern von ihm die
ehre empfange; nicht daß ſeinen Erlöſer heilige, ſondern von
ihm geheiligt werde. Alſo iſt eS beſſer dieſes heilige Sakrament 3
empfangen, als zu unterlaſſen. Denn, was nutze eine Ampel,
ſie nicht angezündet wird? Was nützt eine Fackel, wenn ſie un dem
Kramladen feil iſt und da liegt? Folglich für was iſt deine Seele,
als eine Ampel Gottes und Fackel des heiligen Geiſtes, nütze,ſie nie oder ſelten von dem Feuer der lebe In dem heiligen Sakra⸗
mente des Altares angezündet und erleuchtet wird? Dieſen deinen
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Skrupel benimmt dir gar ſo on der heilige Bonaventura, welcher
Ta de profectu Religiosorum ib penult. alſo chreibt: 77 Es
ſt jedoch heilſam und nützlich, wenn der Men ſich oft zum Em
pfange dieſes Heilmittels ereitet, und 1e andächtiger er vermag, das
ſelbe zu genießen ſich efleiße und nach dem Genuß ſich In dem Eifer
erhalte“ und bald darauf ſagt „Und o” auch bisweilen eine
auhei herſpür ſo ſoll EL doch un der offnung auf Gottes Barm⸗—
herzigkeit und Vertrauen hinzutreten. Wenn eLY ſich aber ſo unwürdig
hält, ſo ſoll bedenken, daß œ umſomehr bedürftig iſt, und einen
Arzt ſuchen von bten hat, E mehr 411 merkt, daß ETL krank ſei;
denn nicht die Geſunden brauchen den Arzt, ondern, die ſich U
befinden. Auch du dich nicht deswegen mit Chriſtus ver
einigen, damit du hn heiligeſt, ondern, daß du von hm geheiliget
werdeſt. Qher darf man die heilige Kommunion nicht eswegen
unterlaſſen, enn bisweilen keine beſondere Andacht da
man ſich derſelben vorzubereiten ſucht, und entweder beim Em⸗
pfange ſelbſt oder darnach vielleicht weniger Andacht mn ſich bemerkt,
als Aben möchte.“

IcY möge hier das ſchöne Schlußwort der Abhandlung emnen Platz
finden. ES kann jedem Seelſorger heilſamen Betrachtungsſtoff liefern.

77  8 nimmt mich ſehr under, ſo viele, auch gelehrte
Männer durchaus iHhren Beichtkindern das öftere Kommunizieren ſo
charf verbieten. möchte doch wiſſen QAus was für einem Grunde?

laube, ſie thun eS darum, weil ſie nicht wiſſen, noch geleſen
aben, was die heiligen ater und Lehrer arüber ſchreiben. für
meinen eil glaubte, eS müßte die unausbleibliche Strafe Gottes
über mich kommen, wenn ich eine mit ott vereinigte, verbundene,
oder wohl auch gar geiſtliche Perſon von der öfteren heiligen Kom⸗
munion, wenn ſie dieſelbe mit großer innerlicher Begierde verlangte,
verhindern würde. Denn

würde ich ott ſeiner Ehre und Glorie berauben. Denn
wird ſo oft von einer andächtigen Seele geehrt und verherr⸗

lichet, als ſie ihn mit einem liebenden, reinen Herzen un dem hoch
würdigen Sakramente empfangt.

Würde ich dem himmliſchen Bräutigam ſeine einzige Er
götzlichkeit rauben, die ˙& empfindet, wenn ihm ſeine raut, die an

dächtige eele, den en Kuß ihres Mundes mittheilet, da ſie ihn
in dem heiligen Sakramente In thren un und in ihr Herz nimmt.
Dieß hat der himmliſche Bräutigam der heiligen Gertraud geoffenbaret.
Denn als dieſe Heilige für eine ihrer geiſtlichen Töchter betete, die
ſich aus einem Eifer der heiligen Kommunion für unwürdig achtete,
und darum auch andere fromme Mitſchweſtern von derſelben abhielt,
10 r I1 der Herr zu ihr Da ich Aus lauter Liebe
den Menſchen das heilige Sakrament des Altares eingeſetzt habe,
10 ollſt du wiſſen daß, wer eine Seele, die ohne ſchwere Sünde
ſt, von der eiligen Kommunion abhält, mir meine Freude nimmt,
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die ich mit einer olchen Seele genieße, venn ſie mein eiſch Uund
lut Iun ihren Mund und mun ꝰHhr Herz Emp angt

Würde ich den eiligen Engeln ihre Freude nehmen: denn
˙ oft eine andächtige eele zu dem hochwürdigſten Sakramente de
Qre geht, ſo nden ſich die heiligen Engel ein, und begleiten
als himmliſche Brautführer ihres himmliſchen Königs Chriſti Jeſu
die Seele als eine auserwählte Braut zur Vermählung, welche durch
die heilige Kommunion vorgeht.

Würde ich den Aarmen Seelen Im Fegfeuer ihren Trof
und ihre ülfe wegnehmen, da eS gewiß iſt, daß nach dem heiligen
EBopfer den QAarmen Seelen Im Fegfeuer eine andächtige heilige
Kommunion die größte leiſtet, beſonders ON denjenigen Tagen,

welchen von den Päpſten eln vollkommener Ablaß ertheilt worden
iſt, der den Seelen kann zugewende werden von denjenigen,
welche da hochwürdige Sakrament empfangen.

5 Urde ich die Gnaden verhindern, durch welche der inder  2  H
zur Buße und wahren Bekehrung angeeifert wird, und die die heilige
Kommunion mit ſich bringt, ohne welche der Sünder oft in ſeinen
Sünden ſtecken bliebe und darum ewig 3 Grunde gehen müßte

Urde ich der Seele viele errliche geiſtliche Güter rauben,
und zwar

Tſten die Süßigkeiten, welche eine Seligkeit In der heiligen
Kommunion empfindet. Hierüber ruft der heilige Auguſtin m CAD 6
St Joan. alſo aus V— du heiligſte Speiſe! wodurch der Men
wenn Eu ſie genießt, mit himmliſcher Süßigkeit erfüllt und 3u llem
Guten vollkommen geſtärkt wird.“

Zweitens, die Vermehrung der Tugenden und Gnaden, wovon
der heilige Thomas IN 7 art mit dieſen orten rede
„die heilige Kommunion erzeugt, vermehrt und erwecket Gnade und
alle Ugenden, und vervollkommnet ſie“ Daher hat der heilige
Gregor VII der heil Mathildis, einer gottſeligen Jungfrau und
Tochter der Beatrix, erzogin von Tuscien unter anderm geſchrieben,
daß ſie zu einem vollkommenen, heiligen Leben gelangen wolle,
ſie dieſe eiden befolgen mu nämlich: „Daß du den Leib de  U
Herrn oft empfangeſt, und dich dem zuverläſſigen der Utter
des Herrn anvertraueſt.“ So lauten ſeine orte

Drittens, die Nachlaſſung der Strafen für die läßlichen Sün
den, wie auch für diejenigen Todſünden, welche zwar ereut und ge⸗
beichtet, aber nicht abgebüßt worden ind ierüber ſpricht der
heilige Bernhard un einer ede von dem Abendmahle Chriſti alſo „Wer
eine Wunde hat, Arznei; unden haben wir, ſo ange wir
un Unter der Schuld der Sünde oder Uunter der Strafe befinden.
Eine Arznei iſt dieſes Sakrament; empfange eS täglich und du wir
täglich geheilt werden.“

Viertens, die gewiſſe Erhaltung vor der Sünde Hierüber pricht
Iumokentits lib de mysteériis Missae CAP alſo „Durch das



Geheimnis de Kreuzes errettet u  1 ott vor der Gewalt der Sünde,
durch das Sakrament der Euchariſtie erhaltet uns von dem Willen
zu ſündigen.“

Fünftens iſt die heilige Kommunion r⁰ m den Widerwärtig⸗
keiten. Hierüber ſchreibt der heilige El ſel bei dem königlichen Pro⸗
pheten M 2 Pſalm „Du haſt einen Tiſch vor meinem Angeſicht
bereitet wider die, ſo mich quälen.“ Dieſer 14 iſt, Dite die Aus
ege der heiligen Schrift agen, das hochwürdigſte Sakrament des
Altares

Sechſtens, iſt die heilige Kommunion das ˙ vollkommene Heiraths⸗
gut der Seelen, welches ihr als ſeiner Braut der himmliſche Bir  Qu
tigam un dieſem heiligen Sakramente zubringt, der heilige
Leo de Passione IDomini alſo chreibt: „On dem heiligſten
Sakramente kommt I 3 der chriſtlichen eele, damit EL die
ſelbe ehre mit ſeiner Gegenwart, 1 mit ſeiner nade, heile mit
—⏑᷑e einer Barmherzigkeit, wa  —  che mit ſeinem Blute, auferwecke geiſt⸗
lichen (ben der Gnade mit ſeinem Tode, erleu  6 mit ſeinem Lichte,
tröſte mit ſeiner unendlichen 1  E, ich mit ihr vereinige und ver
mähle, ud ſie teilhaftig mache ſeines Geiſtes und aller üter,
welche EL mit dieſem ſeinem heiligen eibe, den EL einer ſolchen Seele
n dem heiligen Sakramente mittheilet, verdien und erworben hat

Stamme des heiligen Kreuzes.“
Wenn ich alſo eine andächtige (Cele einer heiligen Kom⸗

munion hindern würde, 0 ſündigte ich Gott, den ich ſeiner
re berauben, die Engel, denen ich ihre Freude nehmen,
gegen die Aarmen Seelen Im Fegefeuer, denen ich thren Troſt ab
ſtehlen, und die Cele ſelbſt, die ich ˙ vieler großer und geiſt

2

—
Er Güter nd göttlicher Gnaden berauben, und etwa verurſachen
würde, daß ſie durch Unterlaſſung des enuſſe dieſer himmliſchen
Speiſe, un ihrem Ier nachlaſſe ihre göttliche Stärke verliere, den
Anfechtungen unterliege, un den böſen Gelegenheiten falle, Iin der
Sünde verharre, und darauf ewig (Erdamm werde, da ihr doch die
öftere heilige Kommunion die Seligkeit 0 erwerben können.
Wenn ich das thun werde, ſo werden oL Seelen auch Qus der
Hölle Rache wider mich chreien Alſo oft kommunizieren iſt
löblich, iſt verdienſtlich, iſt erſprießli allen chriſtlichen Seelen
en und niedern Standes, Alten und Jungen, Reichen und Irmen
Geiſtlichen und Weltlichen, beſonders aber erſprießlich, 10 noth
wendig denjenigen Seelen die Im Jungfrauſtande eben, die mit
ott durch das Gelübde der ewigen Keuſchheit verbunden und be
ſonders die zugleich das Gelübde eines Ordens haben, und wirklich
in einem 0  er ſich efinden, die allen weltlichen Liebhabern Aus
den Armen geriſſen, dem himmliſchen Bräutigam allein vorbehalten
ſind Dieſe ſind die himmliſchen Jungfrauen auf Erden Um un dieſem
Euren Ore Reinigkeit bis Ende beſtändig 3u verbleiben,
iſt kein beſſeres ittel, als die öftere heilige Kommunion. Die



fleiſchlichen Gelüſte 3u überwinden, für die Reinigkeit ſein lut dar
ügeben, und lebendige Martyrinen Ve

ſu Chriſti 3u werden, iſt die
einzige Stärke die öftere heilige Kommunion.

Darum aſſet euch, ſo viel möglich nicht verhindern, denn euch
allein iſt daran gelegen, amit ihr neben der ſchönen Krone von
Lilien auch gekrönet werdet mit blutrothen Roſen, nicht Murl als
Jungfrauen, ſondern als Blutzeuginnen eUres himmliſ
tigams, e

ſu de Gekreuzigten.“

chen Bräu
Wie Ade, daß das herrliche Büchlein des Balduin ein

Schlag ins Waſſer ar Wäre die hochherzige und wahre Auffaſſungdes edlen Ciſterzienſer⸗Abtes Unter uns Deutſchen allgemein geworden, ſo
hätte das Dekret Pius für Unſere Länder nicht eine Reform, ondern
eine Belobigung edeüute Wenn aber die ſchönen Worte des P Balduin
bei ſeinen Zeitgenoſſen wirkungslos verhallten, ſo wollen tr ſie
darum umſomehr zu unſerem Heile und zUum Heile der E  2  —
trauten Seelen 3u Herzen nehmen!

Ueber tſche Fanfunmen.
on Profeſſor Dr Johann lg m Urfahr, Oberöſterreich

Im Jahrgang 1909 dieſer Zeitſchrift erſchien ein Artikel er
Taufnamen“ In dem darauf hingewieſen wird, daß das Beſtreben,den Kindern Inter en Umſtänden deutſche Namen geben zu aſſen
oft un Widerſpruch zu den kirchlichen Beſtimmungen gerã Die
gefügten Erörterungen, die insbeſondere durch ihre Milde ſympathiſchberühren, müſſen wohl von jedem, der die kirchlichen Vorſchriften
gewahrt wiſſen will, unterſchrieben werden. Vielleicht dürfte EeS aber
doch nicht unangebracht ſein, einige Punkte der Frage noch etwas
mehr zu beleuchten.

Es kann wohl heute keinem Zweifel mehr unterliegen, daß In der
deutſchen Kultur das antik⸗humaniſtiſche Q  deal die führende Stellungden nationalen Gedanken abgetreten hat und ſie in abſehbarerZeit nicht zurückerobern wird Die Lehrpläne der Schulen zeigen Uns
das nicht minder als die Schlagworte und die Stimmung der Oeffentlichkeit. Unſere Jugend begeiſtert ſich mehr Siegfried und An
Gudrun als Achilles und Nauſikaa nd Unſere Redner zitierennicht mehr Cicero und Tacitus, ſondern Goethe und Treitſchke. So
dürfen ir uns auch nicht wundern, wenn ſich dieſe Strömung iun
der Namengebung zeig Daß ſie bisweilen ehr kirchenfeindlicherſcheint läßt ſich allerdings nicht leugnen. Schreibt doch ſelbſtMüller⸗Guttenbrunn In einer einſchlägigen Studie Im Kalender
des deutſchen Schulvereins, Wien, 1888 „Der katholiſcheKalender mit ſeinen hundertköpfigen Heiligennamen hat eine Ut
von Verwelſchung In unſer Volksleben und verheerend Unter
den alten deutſchen Namen ewütet.“ Vlx, ES wird von dieſem Stand  2


